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Der Kampf um die Miniſterſeſſel
Neben dem Reichskanzleramt verlangt die Sozialdemokratie mindeſtens drei

Miniſterien Severing als Reichsinnenminiſter ſo gut wie ſicher
(Von unſerer Berliner Schriſtleitung.)

Ka. Berlin, 7. Juni.
Durch den Kölner Beſchluß der Sozialdemokratie iſt die par-

lamentariſche Lage inſofern geklärt, als Müller-Franken
bereit ſein wird, gegebenenfalls ſchon morgen bei dem angeſetzten
Empfang der Parteiführer bei Hindenburg den Auftrag zur
Regierungsbildung „auf breiteſter Grundlage“ zu über-
nehmen. Die Sozialdemokratie hat ſich aber offenbar ganz be-
ſtimmte Vorſtellungen gemacht, wie ſie die bürgerlichen Parteien
bei der Zuſammenarbeit zu einer beſonderen Einflußloſigkeit ver
anlaſſen können. Ganz unzweideutig wird von ihr die Forderung
erhoben, daß die neue Regierung, die unter Umſtänden ohne aus-
geprägte Koalitionsbindung der beteiligten Parteien gebildet
werden ſoll, nicht etwa ſich auf Richtlinien feſtzulegen hat,
ſondern daß das Programmatiſche ſpäterer Sorge überlaſſen

bleiben ſoll und daß es auf die Perſonenauswahl an-
kommt. Man will alſo gewiſſermaßen

ein Linkskabinett der Perſönlichkeiten

bilden, wobei das Uebergewicht der Sozialdemokraten von vorn-
herein durch fünf Miniſterſitze geſichert ſein ſoll. Gegen
eine gleichzeitige Erweiterung der Regierung in Preußen machen
die ſozialdemokratiſchen Unterhändler den ſtärkſten Widerſtand
geltend.

Dem tritt aber nicht nur der koalitionsbegierige Flügel der
Deutſchen Volkspartei unter Führung des Abgeordneten
Cremer, ſondern auch das Zentrum mit ſehr merkbarer
Schärfe entgegen. Eine Auslaſſung, die heute in der „Germania“
erſcheint, und die kaum verſchleiert, den Vorwurf der Jlloyalität
wegen der übereilten Einberufung des Preußiſchen Landtags, die
nur den Zweck haben könne, politiſche Tatſachen in Preußen zu
ſchaffen, erhebt, iſt eigentlich das Schärfſte, was ſeit der Revolu-
tion von Zentrumsſeite bisher gegen die Politik der Sozial-
demokratie geſagt worden iſt. Es erſcheint im Augenblick als eine
eonditio sine qua non der ſogenannten Mittelparteien für die
Große Koalition, daß ſie gleichzeitig im Reich und
Preußen hergeſtellt wird. Wie man ſich im Zentrum und in
der Deutſchen Volkspartei zu dem neuen Gedanken eines Per-
ſönlichkeitskabinetts ohne koalitionsgemäße Bindung
der Parteien ſtellen wird, bleibt abzuwarten.

Für den politiſchen Beobachter muß ein ſolcher Verſuch
die gefährlichſte aller denkbaren Löſungen ſein.

Die Deutſche Volkspartei hat geſtern abend ſpät über ihre Partei-
vorſtandsſitzung eine recht nichtsſagende Mitteilung veröffent-
licht. Sie kann natürlich der Oeffentlichkeit nicht preisgeben, wie
ſtark die Gegenſätze im eigenen Lager ſind, die ſöweit gehen, daß
mehrere führende Abgeordnete der Partei den Rücken kehren
wollen, wenn ſie in die Große Koalition eintritt. Beſprechungen
zwiſchen bürgerlichen Politikern, die für heute und morgen an-
geſetzt ſind, dürften in dieſer Hinſicht noch zu einer Klärung bei-
tragen. Dr. Streſemann, der immer noch in viel höherem
Maße als in der Oeffentlichkeit zugegeben wird, ans Kranken-

lager gefeſſelt iſt, iſt dadurch in persona von den Verhandlungen
ausgeſchaltet, dafür iſt aber ſeine Umgebung,

die ganz einſeitig nach links orientiert iſt,
um ſo eifriger dabei, die Entwicklung ihren Wünſchen gemäß zu
beeinfluſſen. Wird doch bereits die Tatſache, daß Müller-
Franken auch einmal die auswärtigen Geſchäfte des Reiches
geführt hat, als ein fördernder Grund für die Große Koalition
ſelbſt gemacht, da dann um ſo unbedenklicher die Vertretung
Streſemanns während ſeines Erholungsaufenthaltes in Aegypten
durch den Reichskanzler übernommen werden könnte.

Andere Kombinationen, die in politiſchen Kreiſen ſhon ſeit
längerer Zeit erörtert worden ſind, und bei denen insbeſondere
auch Zentrums politiker eine maßgebende Rolle ſpielen,
ſind im Augenblick für die Oeffentlichkeit noch nicht ſpruchreif.
Die Sozialdemokratie ſcheint aber von ihnen gehört zu haben,
und legt, wie eine allzu offenherzige Bemerkung des „Vor-
wärts“ kund tut, ſtarken Wert darauf, ſich auch freie Hand
nach links zu den Kommuniſten zu bewahren, die, wenn es zu
dem berühmten Perſönlichkeitskabinett käme, ohnedies nach ſozial-
demokratiſcher Auffaſſung die Aufgabe hätten, die marxyxiſtiſchen
Forderungen, die von den bürgerlichen Regierungsparteien nicht
mitgemarht werden könnten, auf parlamentariſchem Wege mit
durchzudrücken.

Jn dieſer Veziehung ſcheint die Sozialdemokratie in der
künftigen Regierung dem Beiſpiel der Volkspartei zu folgen, die
ja auch in entſcheidenden Momenten der ſtaatsbürgerlichen Regie-
rung in den Rücken fiel und trotz der Koalitionsbindung mit der
Linkspppoſition zuſammenging.

Die Steinwürfe gegen die
Jtalieniſche Botſchaft

Ein Bubenſtreich kommuniſtiſcher Rowdies
(V on unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 7. Juni.
Ueberaus ſchnell hat das geſtrige Steinbomhardement auf

das Gebäude der Berliner italieniſchen Botſchaft ſeine Auf
ärung gefunden. Nach den polizeilichen Ermittlungen, die ſeit,
den geſtrigen Abendſtunden angeſtellt wurden, hat ſich ergeben,
daß es ſich um die ſpontane Kundgebung einer Schar von
Kommumiſten handelt, die über die Verurteilung italieniſcher
Genoſſen „erregt“ waren.

Aus dem Tiergarten erſchienen ungefähr um 44110 Uhr
abends etwa 20 junge Burſchen in Kniehoſen und grünen
Hemden, machten vor dem Gebäude der italieniſchen Votſchaft
halt und ſchleuderten unter den Rufen: „Nieder mit Muſſo-
lin il“ Pfaſterſteine gegen die Fenſter des Gebäudes. Noch ehe
das alarmierte Ueberfallkommando eintreffen konnte, hatten die
Täter bereits das Weite geſucht. Leider iſt bis jetzt noch keiner
der Rowdies feſtgenommen worden. Die politiſche Polizei nimmt
an, daß es ſich nicht allein um deutſche, ſondern auch um
italieniſche Kommuniſten handelt. Die „Rote Fahne“ gibt
unumwunden zu, daß es fich um Kommuniſten handelt.

Uebrigens ſind, wie wir hören, ſchon vor acht Tagen kommu-
niſtiſche Arbeiter in der italieniſchen Botſchaft erſchienen, um
gegen Zuchthausurteile zu „proteſtieren“, Sobald wie
möglich werden ſelbſtverſtändlich die Täter der verdienten Strafe
zügeführt werden, und das Auswärtige Amt wartet, ehe es
weitere Schritte erwägt, erſt den amtlichen Unterſuchungsbericht

der Polizei ab. Jn den Kreiſen der hieſigen italieniſchen Kolonie
in dem Angriff auf die Botſchaft eine

Büberei, der wenig politiſche Bedeutung zukomme. Die
italieniſche Botſchaft und auch das italieniſche Genedalkonſulat
haben inzwiſchen Schutz durch uniformierte Poligei- und
Kriminalbeamte erhalten. Die deutſchen Behörden haben dem
italieniſchen Botſchafter das Bedauern über den Vorfall aus-
geſprochen.

Das Bubenſtück, das ſich geſtern in Berlin ereignete, dürfte
jedoch durch eine einfache Beſtvafung des Schuldigen nicht aus
der Welt geſchafft ſein. Es wird ſich hierbei hoffentlich Gelegen-
heit bieten, guch etwas Licht in die Kreiſe der ausländiſchen
Kommunjiſten, die ſich in Berlin aufhalten, zu bringen. Aehnlich
wie in dem Fall der polniſchen Kommuniſten, ſo wird man auch
hier aus der groben Verletzung des Gaſtrechts die notwendigen
Konſequenzen ziehen müſſen. Schließlich bleibt auch noch zu
überlegen, ob es ſich bei den Demonſtranten nicht auch um An-
gehörige des Rotfrontbundes handelte, die bei der, milde aus-
gedrückt, Demonſtration aus naheliegenden Gründen es ver-
mieden, in der ſogenannten Uniform ihrer Organiſation zu er-
ſcheinen.

Was die italieniſche Botſchaft ſagt
Berliner Schriſtleitun g.)

Ka. Berlin, 7. Juni.
Wie uns der italieniſche Botſchafter auf Anfrage mitteilt, iſt

ihm offiziell über das Unterſuchungsergebnis der politiſchen
Polizei noch nichts mitgeteilt worden. Auch die Preſſeſtelle der
Botſchaft erklärt, amtlich noch nichts ſagen zu können. Sie be
härtt ſich eine Stellungnahme bis zum Vorliegen eines offiziellen
Kommunique von deutſcher Seite vor.

Von unſerer

Friedenspakt und
Vertragsreviſton

Von Freiherrn v. Freytagh-Loringhoven.
Die franzöſiſch- amerikaniſchen Verhandlungen ſind auf

einem kritiſchen Punkt angelangt: Frankreich ſchlägt ven
Vereinigten Staaten einen Vertrag vor, durch den jeder
Krieg zwiſchen den beiden Ländern ausgeſchloſſen werden
ſoll; Amerika will einen ſolchen Vertrag nur abſchließen,
wenn an ihm die anderen Großmächte und eine möglichſt
große Zahl weiterer Staaten beteiligt ſind; Frankreich er
hebt Einwände und beruft ſich auf ſeine Verpflichtungen
dem Völkerbunde gegenüber; Amerika überſendet den Groß-
mächten einen Vertragsentwurf, der ven Krieg verpönt;
Frankreich antwortet mit einem Gegenentwurf, der Vor-
behalt über Vorbehalt enthält und insbeſondere betont, daß
der Krieg ſtatthaft bleiben ſoll, wenn eine Verletzung der
neutraliſierten Zonen ſtattgefunden hat oder wenn die Be-
rechtigung zu kriegeriſchen Handlungen ſich aus der Völker-
bundsſatzung oder aus einem ſonſtigen Vertrage ergibt.

Es liegt auf der Hand, daß durch ſolche Vorbehalte der
Friedenspakt jeden allgemeinen Wert verlöre. Für Frank
reich würde er Amerika gegenüber dasſelbe bedeuten, was
im urſprünglichen franzöſiſchen Vorſchlage enthalten war.
Denn hier kommt weder eine Verletzung neutraler Zonen
in Frage noch ein auf die Völkerbundsſatzung oder auf die
franzöſiſchen Bündnisverträge mit den Oſtſtaaten ge
gründeter Krieg. Und da ein franzöſiſcher Angriffskrieg
gegen die Vereinigten Staaten überhaupt nicht im Bereich
der Möglichkeit liegt, wäre der Vorteil für Frankreich
augenſcheinlich. Amerika hätte darauf verzichtet, etwa im
Falle eines europäiſchen Krieges zuungunſten Frankreichs
einzugreifen, ſo wie es 1917 gegen uns eingriff, und Frank
reich hätte ſcheinbar einen neuen Beweis für ſeine Friedens
liebe erbracht und dadurch ſein Anſehen geſtärkt. Trotzdem
behielte es Deutſchland oder einem andern europäiſchen
Staat gegenüber ebenſo freie Hand, wie es ſie heute hat.
Es könnte uns in dem ihm geeignet ſcheinenden Augenblick
angreifen, ſei es unter dem Vorwande, daß wir die
neutraliſierte Zone im Rheinland verletzt hätten, ſei es
infolge eines Zuſammenſtoßes mit Polen, ſei es unter Aus-
ung der Lücken des bekannten Art. 15 der Völkerbunds-
atzung.

Man darf mit Sicherheit annehmen, daß Waſhington
dieſe Finte durchſchauen und die franzöſiſchen Vorbehalte
ablehnen wird. Und da Nachgiebigkeit von Frankreich
nicht zu erwarten iſt, muß angenommen werden, daß die
ganzen Paktverhandlungen ſchließlich im Sande verlaufen
werden. Wenn dabei vor aller Welt und in erſter Reihe
vor der amerikaniſchen Oeffentlichkeit feſtgeſtellt wird, wie
wenig wirklicher Friedenswille in Frankreich vorhanden iſt,
werden wir vom deutſchen Standpunkt aus nur zufrieden
ſein können. Darüber hinaus aber muß es ausgeſprochen
werden, daß Deutſchland bei all ſeiner Waffenloſigkeit und
all ſeinem Friedensbedürfnis keineswegs daran intereſſiert
iſt, daß immer neue und neue Verträge, Garantie- und
Friedenspakte jeder Art, geſchloſſen werden. Wirkliche
Sicherheit vermögen ſie uns doch nicht zu bieten. Die Ge-
fahr für uns aber liegt darin, daß ſie ſich alle auf dem
Verſailler Friedensdiktat aufbauen und ſeine Beſtimmungen
immer wieder bekräftigen. Dadurch wird in der öffent-
lichen Meinung der Welt die Auffaſſung gefeſtigt, daß der
Verſailler Friede die rechtliche Grundlage der heutigen
internationalen Beziehungen ſei und daß an ihm nicht ge-
rüttelt werden dürfe. Und ſind wir obendrein an jenen
Pakten beteiligt, ſo beſtätigen wir freiwillig das, deſſen An-
erkennung uns in Verſailles abgezwungen wurde. Kommt
dann einmal dank den auf die Dauer unausbleiblichen
weltpolitiſchen Umwälzungen die Stunde der Befreiung,
ſo haben wir uns ſelbſt Hände und Füße gebunden und uns
die Ausnutzung der neuen Lage unmöglich gemacht oder
doch außerordentlich erſchwert.

Es gibt für uns in dieſer Richtung nur einen Weg.
Tritt an Deutſchland die Anregung heran. ſich an irgend
welchen Friedens- und Garantiepakten zu beteiligen, ſo darf
es auf ſie nur unter der Bedingung eingehen, daß
wenigſtens grundſätzlich und theoretiſch Möglichkeiten für

Verſailler Friedens geſchaffen werden.
ekannte Art. 19 der Völker

ine Reviſion des
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bundsſatzung, der von einer Nachprüfung unanwendbar
gewordener Verträge ſpricht, aber ſo gefaßt iſt, daß ihm
heute jegliche praktiſche Bedeutung abgeht. Seine Aus-
geſtaltung muß zur Vorausſetzung neuer Bindungen ge-
macht werden. Einen erſten, allerdings ſehr ſchüchternen
Schritt in dieſer Richtung hat Deutſchland in ſeiner Ab-
rüſtungsnote vom 25. Januar dieſes Jahres getan. Darin
deutete es auf die Notwendigkeit eines Ausbaues des
Art. 19 als Vorbedingung wirklicher Friedensſicherung hin.
Aber es hat leider dieſen Gedanken in den Genfer Ver-
handlungen nicht weiter verfolgt.

So liegen denn die Dinge für uns heute leider ſehr
ungünſtig. Von einer Reviſion des Verſailler Friedens iſt
ernſthaft gar nicht die Rede. Jm Gegenteil betont Frank-
reich bei jeder ſich bietenden Gelegenheit, daß dieſer Vertrag
unerſchüttert und unerſchütterlich daſtehe. Wieviel man
aber durch zielbewußtes und planmäßiges Handeln erreichen
kann, zeigt uns das Beiſpiel Ungarns. Gewiß beſtehen
Verſchiedenheiten zwiſchen ſeiner Lage und der unſrigen.
Aber Tatſache bleibt, daß heute in der Frage einer Reviſion
des Friedens von Trianon der Stein ins Rollen gekommen
iſt. Das geſchickte und mutige Auftreten des Grafen

Amerika hat das Wort
Frankreich in Erwartung der neuen amerikaniſchen Maßnahmen in der

Kriegsächtungsfrage
Berlin, 7. Juni.

Jm Weißen Haus in Waſhington iſt man jetzt beſchäftigt,
die eingegangenen Antworten der Mächte zum amerikaniſchen
Kriegsächtungspaktvorſchlag zu überprüfen. Es iſt ganz ſelbſt-
verſtändlich, daß der zweite Schritt nach Annahme des Paktes die
Schaffung der Gleichheit in den Rüſtungen ſein wird, weil ſonſt
immer die Gefahr beſteht, daß ein Schwerbewaffneter vor den
Richterſtuhl tritt, während der andere ſchutzlos iſt und daß der
Schwerbewaffnete dann ſchließlich doch, falls er ſich mit dem
Richterſpruch nicht zufrieden geben will, zu den Waffen greift.
Daß die Vereinigten Staaten in dieſer Richtung wieder an die
Mächte re werden, iſt außer allem Zweifel, und in
Frankreich ſieht man daher nicht allzu freudig den künftigen
amerikaniſchen Schritten entgegen. Jn Paris macht ſich deshalb
von neuem eine Erbitterung darüber bemerkbar, daß ſich Briand
überhaupt auf derartige Verhandlungen eingelaſſen habe, die
letzten Endes doch darauf hinausliefen, daß die Sieger (lies
Frankreich) nichts von ihrer ſtarken Rüſtung haben und den
zwangsweiſe Abgerüſteten gleich ſein ſollen. Peinlich iſt es ebennur ſür ankreich und die anderen Nutznießer der Friedens-
verträge, die ganzen Kriegsächtungsverhandlungen, die erſt
von Frankreich in völlig anderem Sinne aufgezogen worden
waren, jetzt von Amerika aufgenommen und ernſtlich durch-
geführt werden ſollen, und daß man vor der Tatſache ſteht, daß
Amerika damit wieder eine aktive Rolle auch auf der europäiſchen
Bühne ſpielt.

Wenn ſich Frankreich hinter dem Völkerbund verſteckt und
erklärt, daß die Völkerbundsbeſtimmungen den Krieg noch als
Mittel der Politik werten und daß zwiſchen dem amerikaniſchen
Vorſchlag und dem Völkerbundsſtatut Widerſprüche klafften, ſo
iſt das nur eine Spitzfindigkeit. Sämtliche Bündniſſe Frankreichs
mit den kleineren Mächten des Oſtens und Südoſtens haben den
Kriegsfall im Auge. Da dieſe kleineren Mächte auch im Völker-
bund vertreten ſind und der Führung Frankreichs folgen, kann
auch im Völkerbund nur dann Einſtimmigkeit zuſtande kommen,
wenn es Frankreich paßt. Wenn Frankreich dem Kriege offiziell
entſagt, dann haben die verſchiedenen Militärbündniſſe keinen
Wert mehr für die kleineren Mächte. Dieſe Militärbündniſſe
Frankreichs verhindern es, daß ſich Frankreich ohne Vorbehalte
zuſtimmend zu dem amerikaniſchen Angebot äußert, weil es damit
ſeinen Einfluß auf die Vaſallen, die ſich auf die franzöſiſche
Militärſtärke verlaſſen, verliert. Bekanntlich ſind die Armeen
Polens, der Tſchechoſlowakei, Jugoſlawiens und Rumäniens ganz
nach franzöſiſchem Muſter aufgebaut und auch taktiſch ſo ge-
gliedert, daß dieſe Armeen im Kriegsfalle ſtrategiſch nur noch
unter franzöſiſchem Oberkommando zu ſtehen brauchen.

j Apponyi in Genf hat ſeine Wirkung nicht verfehlt.

Feuilleton
Halle, 8. Juni.

Hörbare Gedankenwellen?
Das Sprichwort von dem übergeſcheiten Mann, der das Gras

wachſen hört, iſt durch wiſſenſchaftliche Verſuche, die an der
amerikaniſchen Univerſität in JovaCity dieſer Tage mit vollem
Erfolg durchgeführt wurden, weit überholt. Wenn man einer
Meldung des „New Hork Herald“ Glauben ſchenken darf, iſt es
den Forſchern in dem dortigen pſychologiſchen Laboratorium ge-
lungen, die eigenen Gedanken, ohne daß dieſe ausgeſprochen
wo wären, zu hören. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen,
ſei hier gleich vermerkt, daß die mittels Mikrophon und Radio-
apparat bar gemachten Gedanken freilich keineswegs den
ſprachlichen Ausdruck deſſen, was im Augenblick des Experiments
durch die Gehirne der Forſcher gegangen war, den Hörern ver-
väten haben, ſondern lediglich in einem ſurrenden Geräuſch be-
ſtanden. Der Erfolg des originellen Experiments liegt darin,
daß es geglückt iſt, jene überfeinen Veränderungen, die im Ge-
hirn während des Denkprozeſſes vor ſich gehen, und die phan-
taſtiſch minimalen Schwingungen, die die Nervenſtränge, während
ſie einen Reiz zum hirn leiten, ausführen, in Schall umzu-
wandeln und hörbar zu machen.

Zwei Profeſſoren der Univerſität in JovaCity, und zwar
der Pſychologe Dr. Lee Travis und der Radiotechniker Mr.
Theodor Hunter, haben ſich ſeit faſt drei Jahren mit der
Vorbereitung dieſer Verſuche befaßt, die nun, wie das genannte
amerikaniſche Blatt verſichert, vollkommen gelungen ſein ſollen.
Das Mikrophon, das die ſo ungeheuerlich feinen elektriſchen Be-
wegungsvorgänge, die offenbar den Denkprozeß im Gehirn und
dem Nervenſyſtem begleiten, hörbar gemacht hat, vermag den
Schall neunhunderttauſendmal zu verſtärken. Nur auf dieſe Art
war es möglich, „ſich denken“ zu hören. Als zweiter Teil des
Wunders ſei ſchließlich berichtet, daß die Schallwellen der Ge
danken der Verſuchsperſonen im Laboratoriumsraum durch einen
Radioſender weitergeleitet und von tauſenden Radioempfängern
dann tatſächlich gehört worden ſind.

So intereſſant auch dieſer Verſuch iſt, kommt ihm nur die
Nedeutung eines originellen Experiments zu, denn ähn-
liche Verſuche ſind unter noch viel größerer wiſſenſchaftlicher
Kontrolle bereits in Europa und zwar in Mailand und in Paris
vor zwei Jahren gemacht worden. Es war der Mailänder Pſy-
chiater Profeſſor Cazzamali, der es ſich zur Aufgabe ge-
macht hat, das Vorhandenſein mutmaßlicher elektromagnetiſcher
Wellen, die das Gehirn eines jeden Menſchen während der Denk-
tätigkeit ausſendet, und die auch wahrſcheinlich das Rätſel des
Gedankenleſens erklären, durch Erperimente nachzuweiſen. Prof.
Cagzzamali verſchloß nun in einer gegen elektriſche Wellen voll
kommen iſolierten Zelle mehrere Verſuchsperſonen, die er dann

durch die Vevabreichung verſchiedener Drogen zu einer ange

Ein
großer Teil der engliſchen Preſſe ſetzt ſich für Ungarn ein.
Muſſolini hat es in den Kreis ſeiner Pläne einbezogen und
ſcheint geneigt, ſeine Wünſche zu unterſtützen. Und wenn
auch noch nichts Greifbares erreicht iſt, ſo muß doch geſagt
werden, daß Ungarn auf dem Wege zur Reviſion unendlich
viel weiter gekommen iſt als Deutſchland. Deutſchland hat
verſucht und verſucht heute noch durch rrückhaltung in
Genf, durch Unterſtützung der franzöſiſchen Pläne im
Völkerbunde man denke, um nur eines von vielen Bei-
ſpielen zu nennen, an die Abgabe der deutſchen Stimme
zugunſten Polens und Belgiens bei der Wahl in den
Rat! durch ſorgfältiges Fernhalten von Muſſolinis anti-
franzöſiſcher Politik das Wohlwollen derjenigen Stauten zu
erringen, die an der Aufrechterhaltung des Verſailler
Friedens intereſſiert ſind. Erreicht hat es auf dieſem
Wege nichts. Sollte da nicht der Gedanke eine gewiſſe Be-
rechtigung haben, daß wir es auf andere Weiſe verſuchen
müſſen, uns dem Ziel zu nähern, und ſollte uns nicht das
Beiſpiel Ungarns manches lehren? Gerade die Stellung-
nahme Frankreichs zum amerikaniſchen Paktvorſchlage kann
uns da einen günſtigen Ausgangspunkt bieten!

Frankreich und ſeine bis an die Zähne bewaffneten Trabanten
wollen im Grunde gar nichts von einer ſchiedsgerichtlichen Ent-
ſcheidung wiſſen, ſie halten den gegenwärtigen Zuſtand für voll
kommen und haben die Abſicht, die mit den Waffen erzwungenen
Grenzen nicht mehr zu ändern.

Das Urteil
im Kußmann-Caspary- Prozeß

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 7. Juni.

Jm Kußmann-Caspary-Prozeß wurde in den Abendſtunden
folgendes Urteil verkündet:

Bei den Angeſchuldigten Peltzer und Caspary wird auf einen
Verweis erkannt, bei dem Angeſchuldigten Kußmann auf Dienſt-
entlaſfung.

24 I„Muſſolini“ eine neue Schimpf-
bezeichnung in Frankreich

Paris, 7. Juni.
Der Bürgermeiſter von Francaſtel im Departement Oiſe, der
ſich durch den Zuruf des Abg. Bouteille „Muſſolini“ beleidigt ge-
fühlt hatte, ſtrengte gegen den Abgeordneten eine Beleidigungs-
klage an. Das Gericht verurteilte den Abgeordneten zu acht
Tagen Gefängnis, woraus hervorgeht, daß in gewiſſen Teilen
Frankreichs „Muſſolini“ als Beſchimpfung angeſehen wird.

Auch an Griechenland Tribut-
zahlungen

London, 7. Juni.
Die griechiſche Regierung iſt nach Berichten aus Athen

offiziell unterrichtet worden, daß Griechenland vom September
b Repavationszahlungen erhalten wird, da das deutſche während
des Krieges in Griechenland beſchlagnahmte Eigentum für die
Deckung der griechiſchen Reparations und Schadenerſatzanſprüche,
die ihm durch das griechiſch-deutſche Schiedsgericht in Paris zu
erkannt wurden, nicht ausreichend iſt. Das Schiedsgericht hat
griechiſchen Statsangehörigen bereits Anſprüche in Höhe vor
10 Millionen Goldfranken zugeſtanden. Man ſchätzt die Summe,
die griechiſchen Staats angehörigen als Erſatz für die Torpedierung
von Schiffen allein zugebilligt wird, auf etwa 40 Millionen Mark.
Das Achilleion auf Korfu wird von der griechiſchen Regierung
als Staatsbeſitz angekauft werden.

ſtrengten und übernormal ſtarken Denktätigkeit verhalten hat.
Die im Raume aufgeſtellten Mikrophone verzeichneten dann tat
ſächlich ein ſurrendes Geräuſch, das Profeſſor Cazzamali eben
für die in Schallwellen umgewandelten Gedankenwellen hielt.
Der Verſuch wurde in Mailand öfter wiederholt und führte
immer wieder zum ſelben Ergebnis. Die weiteren Wieder
holungen der Experimente in Paris brachten den Forſchern aller
dings eine ſtarke Enttäuſchung. Die Mikrophone wollten dort
die angeblichen Gedankenwellen nicht regiſtrieren. Die Streit-
frage, ob ein Kunſtfehler damals vorgelegen ſei, oder aber Prof.
Cazzamali in Mailand einer Täuſchung zum Opfer gefallen ſei,
iſt noch nicht ausgetragen. Um ſo intereſſanter ſind die dieſer
Tage durchgeführten amerikaniſchen Verſuche.

Einer zweiten Verſuchsreihe des Dr. Travis und ſeines
Aſſiſtenten Hunter iſt auch eine praktiſche Bedeutung nicht abzu
ſprechen. Die beiden Forſcher waren in der Lage, mit ihren
Apparaten auch die Geſchwindigkeit zu meſſen, mit der ein Reiz
durch die Nerven zum Gehirn geleitet wird. Alſo etwa die Zeit,
die zwiſchen einem erfolgten Nadeſtich und deſſen Empfinden im
Gehirn der betreffenden Perſon verſtreicht. Daß dieſe Friſt ſehr
klein iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Die Meſſungen ergaben nun,
daß dieſer Zeitraum bei verſchiedenen Perſonen nicht der gleiche
iſt. Ja, die amerikaniſchen Forſcher glauben behaupten zu
können, daß Perſonen mit hervorragender geiſtiger Begabung die
Nervenreize ſchneller aufnehmen als die von geringerer Jntelli
genz. Bei der erſten Gruppe beträgt der Zeitraum zwiſchen
Nervenreiz und Wahrnehmung elf Tauſendſtelſekunden, bei
minder Begabten achtzehn Tauſendſtelſekunden. Es gebe aber
auch Menſchen, die auf Nervenreize erſt in ſiebenundzwanzig
Tauſendſtelſekunden reagieren.

100 Jahre Halberſtädter Liedertafel. Vor genau 100 Jahren
war Halberſtadt der Schauplatz eines künſtleriſchen Ereigniſſes
erſten Ranges, deſſen Folgen nachhaltige Wirkung bis zu unſeren
Tagen gehabt haben. Anfang Juni 1828 fand in Halberſtadt
das 3. Elbmuſikfeſt ſtatt. „Elbmuſik“ hieß es nach einer
Vereinigung, die die „im Bereich der Elbe gelegenen Städte“ zu
dem Zwecke gegründet hatten, „die Aufführung muſikaliſcher
Meiſterwerke zu ermöglichen“. Das erſte derartige Muſikfeſt fand1825 in Magdeburg ſtatt, das zweite 1827 in Zerbſt das dritte

1828 in Halberſtadt. Drei große Konzerte wurden am 8., 4.
und 5. Juni gegeben, ein Ausflug nach dem Brocken am 6. be
ſchloß die Veranſtaltung. Ueber 100 Muſiker wirkten mit, ferner
ein Chor von 220 Sängern und Sängerinnen. Der Komponiſt
Spohr dirigierte im erſten Konzert ſein Oratorium „Die
letzten Dinge“ und ſpielte im zweiten Konzert ſein Violinkonzert
ſelbſt. Die wichtigſte Folge dieſer Veranſtaltung für Halberſtadt
war, daß ſie der Anlaß wurde zur Gründung der Halber
ſtädter Liedertafel, die Anfang nächſten Jahres ihren
100. Geburtstag feiern wird. Sie iſt im Laufe dieſes Jahr-
hunderts oft eine der Säulen geweſen, auf denen das Halber
ſtädter Muſikleben ſtand und hat auch beim letzten Halberſtädter
Muſtkfeſt im März dieſes Jahres tatkräftig mitgewirkt.

Eine litauiſche Stimme
zu den polniſchen Forderungen

Kowno, 7. Juni.
Das litauiſche Blatt „Lietuvos Aidas“ ſchreibt über die Hal

tung Polens Litauen gegenüber u. a., der polniſche Außenminiſter
Zaleſki habe immer wieder behauptet, Holen werde niemals zu-
laſſen, daß Verſuche zur Aenderung der territorialen Grenze
Polens durch Litauen unkernommen würden. Das Blatt ſagt
dann, daß es nicht das erſte Mal ſei, oaß Polen die Wilnafrage
für erledigt erkläre. Die polniſchen Bemühungen liefen immer
wieder darauf hinaus, von Litauen eine Anerkennung der gegen-
wärtigen Lage zu erreichen. Die polniſche Regierung habe
geglaubt, durch die Aufnahme geregelter wirtſchaftlicher Be
ziehungen zu Litauen dieſes zu erreichen. Zum Schluß weiſt das
Blatt darauf hin, daß der Verkehr mit Polen nur unter Aus-
ſchaltung des von Polen beſetzten Gebietes aufgenommen werden
könne. Litauen könne weder die Demarkationslinie als Grenze,
noch die Okkupationsverwaltung der beſetzten Gebiete als recht-
mäßige polniſche Behörde anerkennen.

Religionsfriede in Mexiko?
Eine große nordamerikaniſche Zeitung bringt die Aufſehen

erregende Meldung, daß zwiſchen der mexikaniſchen Regierung
und der katholiſchen Kirche Frieden geſchloſſen worden ſei, und
daß nur noch die Zuſtimmung des Vatikans ausſtände. Für
Mexiko würde ein ſolcher Friedensſchluß ein großes nationales

Glück bedeuten, doch wird man leider dieſer Meldung, da ſie aus
einer nord amerikaniſchen Quelle ſtammt, und deshalb vielleicht
nicht ohne politiſchen Zweck iſt, ein gewiſſes Mißtrauen entgegen-
ſetzen müſſen. Die Gegenſätze zwiſchen der Mexiko Regierung
und der kirchlich geführten Bevölkerung waren ſo tiefgehend und

aben zu ſo brutalen Uebergriffen gegenüber der katholiſchenPeſiericaſt geführt, daß man eigentlich kaum an ein katho-

liſches Nachgeben glauben kann, das die Vorausſetzung eines
ſolchen Friedensſchluſſes nach Lage der Dinge ſein müßte.

Politiſche Umſchau
78 Deutſchnationale im Reichstag.

Die auf der Liſte des Württembergiſchen Bauern und Wein
gärtnerbundes gewählten drei Abgeordneten und die auf der Liſte
des ſächſiſchen Landvolkes gewählten zwei Abgeordneten, haben
ſich der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion angeſchloſſen, deren
Stärke ſich dadurch von 73 auf 78 Abgeordnete erhöht.

Weitere Beſſerung im Dr. Streſemanns Befinden.
Die Beſſerung im Befinden des Reichsaußenminiſters Dr.

Streſemann macht weitere Fortſchritte. Er wird vorausſichtlich
Mitte des Monats in einen längeren Erholungsurlaub ſich be
geben.

Die erſten Fraktionsſitzungen im preußiſchen Landtag.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Landtages

hielt am Donnerstag vormittag ihre erſte Sitzung ab, um ſich
mit der politiſchen Lage zu beſchäftigen. Eine neue Sitzung, in
der der Vorſtand der Fraktion gewählt werden ſoll, iſt für Frei
tag nachmittag anberaumt.

Die Landtagsfraktion der deutſchen Volkspartei hält heute
nachmittag ihre erſte Sitzung ab.
Der franzöſiſche Miniſterrat genehmigt die Regierungserklärung.

Der Miniſterrat, der am Dienstag vormittag unter Vorſitz
des Staatspräſfidenten Doumergue im Elyſee ſtattfand, hat die
von Poincare vorbereitete Regierungserklärung entgegengenom-
men, die am Donnerstag nachmittag in Kammer und Senatzur Verleſung kommt. eber ihren Jnhalt verlautet amtlih

bisher noch nichts. Nur dürfte ſoviel feſtſtehen, daß ſie keine An
ſpielung auf die Stabiliſierung enthalten wird.
Litauerverhaftungen an der polniſch-litauiſchen Grenze.

An der polniſch-litauiſchen Grenze ſind am Dienstag zahl-
reiche Litauer verhaftet worden, denen vorgeworfen wird, gemein-

auf polniſchem Voden für Litauen Spionage getrieben zu
n.

Tſchangtſolin auf dem Wege der Beſſerung.
Der japaniſche Leibarzt des Marſchalls Tſchangtſolin äußerte,

daß die Kriſe bereits überſtanden ſei. Die Splitter ſeien entfernt
und das Fieber laſſe nach. Marſchall Tſchangtſolin bedürfe der
größten Schonung.

Von deutſchen Hochſchulen
Leipzig.

Der in der jüngſten Zeit wieder zunehmenden Bedeutung
der Paraſitenforſchung ſoll durch Begründung einer beſonderen
paraſitologiſchen Abteilung am TierſeuchenJnſtitut der Univer-
ſität Leipzig Rechnung getragen werden, nachdem ſichDr. med. vet. Curt Sprehn für Paraſitologie und angewandte

Zoologie in der veterinärmediziniſchen Fakultät der dortigen Uni-
verſität habilitiert hat. Dr. Sprehn hat auch die am Jnſtitut be
ſtehende Abteilung für Fiſchkrankheiten und die Abhaltung einer
Vorleſung über „Fiſchkunde einſchließlich Fiſchkrankheiten“ über-
nommen. Dr. Sprehn, der aus Pr.-Stargard gebuürtig iſt, er
hielt ſeine Ausbildung an der Tierärztlichen Hochſchule und Uni-
verſität Berlin und wurde 1924 Aſſiſtent am Pathologiſchen Jn-
ſtitut der Berliner Tierärztlichen Hochſchule unter Prof. Nöller.
1925/26 leitete Sprehn die Helminthologiſche Abteilung der
Chemiſchen Fabrik E. Merck in Darmſtadt und war dann wiſſen
ſchaftlicher Hilfsarbeiter am Zoologiſchen Muſeum der Univerſi-
tät Berlin. Oſtern 1927 kam Sprehn als Aſſiſtent an das Tier-
euchen Inſtitut in Leipzig (Direktor Prof. Dr. Eber). Sprehns
pezialgebiet iſt Paraſitologie, insbeſondere Helminthologie. Ein

ſelbſtändiges umfaſſendes Lehrbuch der Helminthologie von
Sprehn iſt im Erſcheinen begriffen.

Münſter.

Der durch die Emeritierung des Prof. 9 Mar
burg an der Univerſität Münſter erledigte Lehrſtuhl der
Ohrenheilkunde iſt Profeſſor Dr. Walther Albrecht in
rer angeboten worden. Gebürtig aus Ulm a. D., war
Albrecht Schüler und Aſſiſtent von B. Fränkel, Wagenhäuſer und
Killian. 1909 erwirkte Albrecht ſeine Zulaſſung als Privatdogent
in Tübingen, kam ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach Berlin, er
ielt hier das Prädikat Profeſſor und übernahm 1914 die mit der
eitung der Klinik für Ohren-, und Kehlkopfkrankheiten

verbundene außerordentliche Profeſſur für dieſe Fächer in
Tübingen, wo er 1920 zum Ordinarius befördert wurde. Von
ſeinen Werken nennen wir: „Die direkte Eudoſkopie der Luft
und Speiſewege“ (mit Brünings) 1915; Krankheiten des Ohres
und der oberen Luftwege“ (mit Denker) 1925.

Greifswald.
Der ord. Profeſſor D. Friedrich Baumgärtel inn hat einen Ruf anf den Lehrſtuhl des Alten Teſtaments

an der Univerſität Greifswald gls Nachfolger von Prof.
Hempel erhalten und angenommen. Seine Ernennung zum

Ordinarius in der Greifswalder theologiſchen Fakultät iſt bereits
erfolgt. Der aus Plauen i. V. ſtammende z 1 oblag dem
Studium der Theologie in Greifswald, Bonn, Berlin und Leipzig
und war dann Mitglied des Predigerſeminars zu St. Pauli. 1916
r Baumgärtel die venia legendi in der Leipziger theolo-
giſchen Fakultät und ſpäter ebenda die Ernennung zum nichtplanmäßigen a. o. Profeſſor. 1922 wurde VBawmgariet rdinarius

der altteſtamentlichen Theologie in Roſtock als Nachfolger von
Prof. Herrmann.
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Halle und Amgebung
Halle, 8. Juni.

Wer erhält Unterſtützung
aus der Hindenburgſpende?

Geſuche ſind an das zuſtändige Wohlfahrtsamt zu richten.
Die für Klein- und. Sogialrentner zur Verfügung ſtehenden

Rittel aus der Hindenburgſpende ſollen für über
z Jahre alte Klein- und Sozialrentner ver-
pendet werden, die ſich in irgend einer Form um die Alige-
neinheit verdient gemacht haben. Da die autf die Provinz
Zachſen entfallende Summe nur gering iſt, kann nur ein
lein e r Kreis von Perſonen bedacht werden. Anträge
auf Unterſtützung aus der Hindenburgſpende ſind nicht, wie viel
ich irrtümlich angenommen worden iſt, beim Oberpräſidium,
ndern bei den zuſtändigen Wohlfahrtsämtern der
Stadt und Landkreiſe zu ſtellen, die ihrerſeits dem Ober
präſidenten die in Betracht kommenden Perſonen vorzuſchlagen

n.Krausſichtlich werden im Herbſt dieſes Jahres weitere
Rittel zur Verteilung kommen.

Wenn die Mandeln entfernt ſind
Was eine amerikaniſche Beobachtung lehrt.

Rund 15 000 Schulkindern zu r 27 ſt er (Newyork) wurden
m Laufe von drei Jahren in einer Spezialklinik die Mandeln

ernt. Bei weiteren 5000 Kindern war die gleiche Operation
on dem Hausarzt vorgenommen worden. Dieſe 20000 Kinder
ſüeben unter ſtändiger ihr Geſundheitszuſtand
purde mit einer gleichen Zahl Kindern verglichen, denen die
Randeln nicht entfernk waren. Das geſamte Material iſt jetzt
uſammengeſtellt worden. Danach hat es den Anſchein, als ob
Kinder, deren Mandeln herausgeſchnitten worden
waren, gegen rheumatiſche Erkrankungen widerſtands-
fähiger ſeien als ſolche, die ſich noch im Beſitz der Mandeln
befinden vorausgeſetzt, daß ſie nicht ſchon vor der Operationantt waren. Bei den Operierten kam Scharlach zu
76 Prozent vor, bei den Nichtoperierten zu 16 Prozent.
frankheiten auf rheumatiſcher Grundlage zeigten
0 von 20 000 operierten Kindern, in 817 Fällen bei den 20 000,
die im Beſitz ihrer Mandeln waren. Von jenen 450 Kindern aber

rozent das Leiden ſchon vor der Operation auf, und
nur 17 Prozent hatten es erſt danach erworben. Es wird daraus
geſchloſſen, daß der Beſitz von Mandeln den Erwerb von Schar

rheumatiſchen Erkrankungen und daraus reſultierenden
ankheiten ſtark erleichtere.

Kilo-Briefpäckchen für 60 Pf.
Eine poſtaliſche Neuerung.

Der Verwaltungsrat der Deutſhen Reichspoſt hat wieder ein
mal Neuerungen eingeführt, die ſicherlich nicht unerfreulich auf
genommen werden. Man kann jetzt Briefpäckchen abſchicken,
de 1 Kilogramm wiegen und nur S koſten.
das wird Abſendern und Empfängern ſicherlich Freude machen.
Schnell wird manche Mutter dem Kinde in der Fremde ein kleines
EßBriefpaket ſchicken können. Reichsbahn und Reichspoſt haben
tekanntlich das ganze Intereſſe des deutſchen Volkes, belaſtet doch
jede Aenderung im Haushalt dieſer großen Jnſtitute zunächſt den
Feldbeutel des Publikums. Jeder iſt daran intereſſiert, ob ein
Krief ſtatt 10-, 15 Pf., eine Fahrkarte ſtatt 50-, 70 Pf. koſtet.
Vie hat erſt neuerdings die Reichsbahn dem deutſchen Volk einen
tüchtigen Schreck eingejagt, als die geplante Tariferhöhung be-
kannt wurde! Solche Verordnungen zeigen manchmal die größten
Auswüchſe, bringen Sorgen und viel ungeahnten Kummer mit.
Vie manche fröhliche geplante Reiſe muß zurückgeſtellt werden,
ja ſelbſt wie mancher Sonntag Ausflug ins Freie, der der Geſund-
heit der Großſtadtmenſchen doch ſo notwendig iſt! Höhere Tarife
bedingen Anziehen der Lebensmittel- und Warenpreiſe. Es iſt
eine Shraube ohne Ende. So iſt es zu verſtehen, wenn der
Aufruhr beſonders groß wird, wenn ſolche Tariferhöhungen bei
Bahn und Poſt drohen, und ein gewiſſes Aufatmen des deutſchen
Lolkes iſt auch zu ſpüren, daß der Schreck mit der letzten Sitzung
des Reichskabinetts vorläufig vorübergegangen iſt.

Ein SüdamerikaFilm im C. T. Gr. Ulrichſtraße. Die
DöringFilmWerke, Hannover, haben im Jnnern Südamerikas
einen Film aufgenommen, der ſichtlich das Beſte darſtellt, was
es auf dieſem biete gibt. Prachtvolle Filmaufnahmen geben
dem Beſchauer ein Bild von Südamerika, ſo wie es wirklich aus
ſieht. Von der einfachſten Hütte des bedürfnisloſen Ureinwoh
ners bis zum größten Jnduſtrieunternehmen ſind Filmauf-
nahmen gemacht worden, ſo daß ein möglichſt getreues Bild
dieſer im Vordergrunde des Jntereſſes ſtehenden Länder gewähr-
leiſtet wird. Jntereſſante Trickfilme zeigen die Verteilung der
wichtigſten Anbaugebiete wie Kaffee, Baumwolle, Tabak, Reis,
Mais uſw. Die Aufführung wird großes Jntereſſe erwecken.
Ein zeitiger Kauf der Karten (1 Mark) iſt ratſam. Der „Argen
tinien-Film“ kommt am Sonntag, den 10. Juni, vorm. 11.30 Uhr
in den hieſigen „C. T. Lichtſpielen“, Gr. Ulrichſtraße 51, zur
dorführung. Den begleitenden Vortrag hält Kapitän Carl
held, Bremen. Die Ueberfahrt erfolgte mit dem Lloyddampfer
„Sierra Cordoba“. Vorverkauf: Theaterkaſſe, Lloyd-Reiſe-Büro
L. Schönlicht, Bankgeſchäft, Poſtſtraße.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Neue Geruchswolken über Halle.
Seit einiger Zeit zum erſten Male am 1. Oſterfeiertag

werden wir Bewohner des Südteiles der Merſeburger und an
grenzenden Straßen durch einen geradezu infernaliſchen
Geruch gequält, der der neuen Schwelerei der Gewerkſchaft
Bruckdorf Nietleben in Geſtalt von dicken Rauchgaswolken ent
ſtrömt. Der Geruch iſt derart ekelerregend und widerlich, ſtark
an Knoblauch erinnernd, daß' nicht nur zartbeſaitete Menſchen
Uebelkeit und Brechreiz verſpüren. Jm Jntereſſe der geſchädigten
Anwohner und beſonders deren Kinder muß dringend gefordert
werden, daß dieſe unbedingt geſundheitsſchödlichen Dämpfe von
ſeiten der verantwortlichen Stelle beſeitigt werden. Energiſche
Schritte gegen die Grubenverwaltung haben jetzt vielleicht noch
Zweck, da es ſich um eine Neueinrichtung handelt, ſpäter ſicherlich

man denke an den Cröllwitzer Geruch nicht mehr. Wer
wehrt ſich mit?

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Fra Diavolo“ (8).
Walhalla: „Dies und Das“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Pflicht zu ſchweigen“ und Gaſt

ſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Der große Unbekannte“ (A, 6.10,

8.15).
Ufa Alte Promenade: „Dr.

(4, 6.15, (8.20).
Ufg Leipziger Straße: „Der Geheimtreſor“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Der Biberpelz“ (4.30, 6.30, 8.80).
Medernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſtno: „Poſſart-Band“.

Monnier und die Frauen“

J

Heute Strafantrag
Das Pläbdoher des Staatsanwalts geht ſeinem Ende ent

gegen. Dieſe ganze letzte Woche iſt nur dem Vertreter der An
klage vorbehalten geweſen. Wenn kein Zwiſchenfall mehr ein
tritt, werden in der heutigen Sitzung die Strafanträge geſtellt
werden. Begreiflicherweiſe ſieht die Oeffentlichkeit dieſen An
trägen mit beſonderem Jntereſſe entgegen.

Jm letzten Teil der geſtrigen Sitzung ſchnitt der Anklage
vertreter die Angelegenheit des ruſſiſchen Juden Fiedler an.
Dieſer „ehrenwerte“ Geſchäftsmann konnte weder leſen, noch
ſchveiben, noch zählen. Berger hielt das aber nicht ab, mit ihm
die ſchönſten Geſchäfte zu tätigen. Fiedler war durch die Welle
der Jnflation hochgekommen. Die erſte Auskunft über ihn
lautete ſo, daß ein mittlerer Kredit bewilligt werden konnte.
Berger bewilligte aber trotz Warnung nalles,
was verlangt wurde. So konnte ſich Fiedler mit Stadt
bankgeld ein Haus kaufen. Als Berger endlich Bedenken gegen
Fiedlers Zuverläſſigkeit aufſtiegen, war es zu ſpät. Die Bank
ging ſchließlich zur Belegung des Lagers über. Da dieſes aber
nur zum kleinſten Teile Fiedler ſelbſt gehörte, hatte auch das
nicht die erhoffte Wirkung. Fiedler mußte dann ſeine ſämtlichen
Eingänge an die Stadtbank abliefern, um das Geſchäft ſanieren
zu helfen. Damit war die Stadtbank gemötigt, für alle ſeine
Schecks einzuſtehen. Fiedler überliſtete Berger
immer wieder. Es gelang ihm, Waren zu verſchleudern
und einen größeren Teil der eingehenden Gelder für ſich zu ver-
brauchen. So erhielt die Bank bei der Verſteigerung nur
345 Mark. Das Konto aber ſchloß im Dezember 1924 mit
42 700 Mark ab. Fiedler leiſtete den Offenbarungseid.
Hier lag Untreue vom erſten Pfennig ab vor. Es iſt geradezu
kindlich, wie Berger immer wieder verſucht hat, aus der Klemme
herauszukommen. Es entſchuldigt ihn nicht, daß er ſagt, er ſei
einem Betrüger in die Hände gefallen.“

Ein Kriegs und Jnflationsgewinnler gleich Fiedler iſt
Dreſcher. Deſſen Firma, die 1924 auf ein Goldmarkkapital
von 5000 Mark umgeſtellt worden war, erhielt zunächſt 25 000
Mark Kredit. Ohne ſich eine Goldmarkbilanz vorlegen zu
baſſen, gewährte Berger im Laufe der Zeit Kredite von 50 000
und 100 000 Mark, und kurze Zeit darauf war die Summe der

im Stadtbankprozeß
Dor dem Ende der tagelangen Knklagerede

in der Firma Dreſcher inveſtierten Stadibankgelder auf 09 000
Mark angelaufen. Der Kreditausſchuß wußte von alledem
nichts. Dreſcher pachtete auch ein Gut und ſtattete das
Haus mit den geborgten Geldern prachtvoll
aus. Die entliehenen Summen wurden offiziell mit nur
100 000 Mark angegeben. Die Sicherheiten, die Dreſcher gab,
waren zum größten Teile wertlos. Mahnungen Bergers, Dreſcher
möge ſeinen Verpflichtungen nachkommen, beachtete Dreſcher
nicht, ſtellte vielmehr weitere Forderungen. Das Dehet betrug
ſchließlich 766 000 Mark. Jnzwiſchen hatte ſich Dreſcher in eine
Kaltwaſſerheilanſtalt „verzogen“. Zur Sicherung ließ die Stadk-
bank Jnventar auf dem Gute pfänden. Außerdem war ſie
ſchließlich gezwungen, alles für Dreſcher zu bezahlen. „Das war
der Grundſatz der Bank“ ſagte Berger. Der Geſamtſchaden be
trägt 450 000 Mark. Auch in dieſem Falle iſt die Schuld
Bergers ohne weiteres klar.

Beſonders enge Beziehungen unterhielt Berger zur Hama-
A.G. Dieſe Firma war entſtanden aus der gleichnamigen G. m.
b. H. unter Leitung von Jngenieur Oppel und Frau. Doch
traten die Vorſtandsmitglieder allmählich aus. Zunächſt wurde
ein Kredit von 3500 Mark gewährt, von dem der Kreditausſchuß
nichts erfuhr. Die „Hama“ A.G. arbeitete von Anfang an mit
Unterbilanz. Sofort traten auch Unregelmäßigkeiten auf. Um
aber den Konkurs zu vermeiden, ſtellte Berger günſtig lautende
Berichte auf und verſprach weiteſtgehende Unterſtützung. Dabei
ſpielte ſeine Beſorgnis mit, bei einem Zuſammenbruch der
Firma ſeine Stellung zu verlieren. Das Debet ſtieg auf
653 000 Mark gegenüber einem verſchwindend geringem Umſatz.
Herzog gewährte noch weitere Kredite, weil man auf einen
Käufer wartete, der jedoch ausblieb. Schließlich mußte doch Kon
kurs angemeldet werden. Die Höhe des Debets zu dieſem Zeit-
punkt betrug 790 000 Mark. Wenn auch damit gerechnet werden
kann, daß ein geringer Prozentſatz der Summe zu retten ſein
wird, ſo beträgt doch der Verluſt immer noch
783 000 Mark. Als Auffſichtsratsvorſitzender wußte Berger
genau Beſcheid, wie es um die Geſellſchaft ſtand. Seine Schuld
ſteht alſo zweifelsfrei feſt.

Heute wird der Staatsanwalt noch die Fälle Naumann,
„Micifa“ und Mühlen-A.-G. beſprechen und dann, wie
erwähnt, die Strafanträge ſtellen.

Turnen Spiel undSport
Halle 96--Sportbrüder

Beide Vereine tragen am kommenden Sonntag 4 Uhr auf
dem 96er Platze ein Geſellſchaftsſpiel aus. Die Sportbrüder-
Elf ſteht ſeit einigen Wochen unter der Leitung des bekannten
Fußballkämpen G. Rackwitz und wird dieſes Spiel ſicher ein
guter Prüfſtein für die bereits vorhandenen Fortſchritte der
Elf ſein. Die Blauroten werden wohl für einige verletzte Spieler
auch jüngere Kräfte ausprobieren, ſo daß das Spiel beſonderen
Reiz nach der Seite der Ueberprüfung des vorhandenen Nach-
wuchſes ausüben ſollte. Beide Mannſchaften ſtanden ſich wieder
holt gegenüber und lieferten ſich faire und anſprechende Kämpfe.

Voruſſig gegen 98
Am kommenden Sonntag ſtehen ſich Boruſſig und 98 in einem

Freundſchaftsſpiel auf dem Boruſſia-Platz in „Sansſouci“ gegen-
über. Die 98er wollen eine verjüngte Elf ausprobieren. Auf
der anderen Seite haben die Boruſſen in dem letzten Verbands
ſpiel die erlittene Niederlage wieder wettzumachen. Beide Mann-
ſchaften zeigten in den letzten Geſellſchaftsſpielen beachtliches
Können. Die Schwarzen müſſen immer noch auf ihrem Tor-
wart Kloppe verzichten. Für kommenden Sonntag ſteht erſt-
malig Wien (früher Favorit) im Tor. Bei der derzeitigen guten
Form beider Mannſ haften iſt jedenfalls mit einem intereſſanten
Kampfe zu rechnen. Anfang des Spieles 4 Uhr.

16 Nationen in Scheveningen
Das Tennisturnier in Scheveningen (7. bis 17. Juni), ein

Erſatz für das leider ausgefallene Olympiſche Turnier, hat Mel-
dungen von nicht weniger als 16 Nationen erhalten, und zwar
von Holland, Deutſchland, Argentinien, England, Amerika,
Frankreich, Schweiz, Aegypten, Chile, Belgien, Griechenland,
Jtalien, Norwegen, Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien und Oeſter-
reich.

Saalegau
Verbindliche Mitteilung Nr. 71.

1. Betrifft Gau-Fußball-Tag.
Am kommenden Sonntag, den 10. Juni 1928, vormittags 10 Uhr,

findet in Halle, Reſtaurant „Mars-la-Tour“, Große Ulrichſtraße, der ordent
liche GauFußball-Tag mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Anweſenheits
liſte, 2. Verleſen der letzten Niederſchrift, 3. Erſtattung des Jahresberichtes
durch den Gauvorſtand, 4. Klaſſeneinteilung für das Spieljahr 1928/29, 5. An
träge, 6. Ortswahl für den nächſten GauFußballTag.

W ſind die Vereine, von denen mindeſtens eine Mann
ſchaft an den Fußhall-Verbandsſpielen in der vergangenen oder laufenden
Spielzeit teilgenommen hat.

Pflicht der Vereine iſt es, einen Vertreter zu der Tagung zu ent
rer W ſich durch die mit Rundſchreiben überſandte Vollmacht aus
wei muß.

Prüfung der Vollmachten ab 9.30 Uhr. Vereine, die ſich nicht ſelbſt
vertreten können, ſind berechtigt, ihre Vollmacht auf einen Vertreter eines
anderen Vereins zu übertragen.

2. Betrifft Fragebogen.
Den mit Rundſchreiben überſandten Fragebogen haben trotz Friſt

verlängerung folgende Vereine bisher nicht eingeſandt: Halle a. S. Bar
R. V. BVöllberg. Kanuklub 1920. Holleben: S. C.

Letzte Friſt zur Einſendung iſt Mittwoch, der 6. Juni. Sollte bis zu
dieſem Tage der Fragebogen der die Mannſchaftsmeldungen für die
kommenden Verbandsſpiele enthält nicht eingegangen ſein, muß angenommen
werden, daß ſich die vorſtehend aufgeführten Vereine zu den Spielen der
Spielzeit 1928/29 nicht beteiligen wollen.

3. Betrifft V. M. V. V.Pokalſpiele.
Ferner fehlt von den vorgenannten Vereinen noch die Meldung bezüg-

lich der Teilnahme an den Pokalſpielen. Die Meldung iſt bis zum 6. Juni
mit dem Fragebogen abzugeben.

4. Das Entſcheidungsſpiel um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe Gruppe II
zwiſchen S. V. 98-Halle III--S. V. -Kayna II findet am Sonntag, den
10. Juni 1928, 14 30 Uhr in Merſeburg, Platz S. V. 1899, ſtatt. Schieds
richter: Ellinger, Pr. Merſeburg.

5. Anträge zum GauFußball-Tag ſind eingegangen:
Zu Punkt 4 der Tagesordnung
a) Poſt S. V. Halle: Auf Grund unſerer Reſultate und dem

ſtarken Anwachſen unſerer Fußball Abteilung bitten wir um Ein
ſchließung in die zweite Klaffe.

b) Reichsbahn Halle: Der G. T. wolle beſchließen, daß unſere
1. Fußball-Elf der IIb- Klaſſe eingereiht wird.

ce) Sportgruppe Grube Eliſabeth-Mücheln:
Einreihung der 1. Mannſchaft in die Klaſſe II Gruppe b.

d) S. V.-Landsberg: Jnfolge der ungünſtigen Zugverbindungen
bitten wir um andere Klaſſeneinteilung der 3b Klaſſe.

Zu Punkt 5 der Tagesordnung:
a) Reichsbahn Halle:der G. V. vor jedem Verbandstag oder größerer Tagung die

Vereinsvertreter zur Stellungnahme zuſammenruft bzw. nach den
Tagungen dieſen eingehend Bericht erſtattet.

2. daß einheitliche Richtlinien aufgeſtellt werden, wonach die Vergebung
der Plätze für repräſentative Spiele geregelt wird.

b) Wacker-Zörbig:
1. daß bis zum Beginn der Verbandſpielſerie für

Perſonal-Ausweis mit Lichtbild vorgeſchrieben wird.
2. daß für die 2. Verbandſpielſerie gleichfalls wie für die 1. der Spiel-

plan in Buchform herausgegeben wird, daß alſo die Spiele von
vornherein feſt angeſetzt ſind.

beantragt

jeden Teilnehmer

3. daß künftig auch die Verbandſpiel-Ergebniſſe der unteren Klaſſen
von Zeit zu Zeit in Tabellenform veröffentlicht werden.

6. Zu den Zehnkampf-Meiſterſchaften, die am Sonntag, den 10. Junt,
auf dem 98erPlatz ſtattfinden, ſtellen Sportfreunde, Favorit, Eintracht je

Buſch. Sroßmann.

it,
5 Kontrolleure, die ſich um 14.30 Uhr bei Herrn Sternez melden.

Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele, Saalegau im V. M. B. V.

(Verbindliche Mitteilung.)
Juni 1928. werden folgende Fauſtballſpiele

angeſetzt: 7 Uhr P. S. V. I Blauweiß I (W n); 7.30 Uhr
H. R. C. I--P. S. V. I (Weſtermann); g Uhr H. R. C. Bl ß
(Weſtermann). Die Spiele finden auf der BerginKampfbahn ſtatt

2. Bis Montag, den 18. Juni 1928, ſind die Meldungen der Mann
ſchaften für die Verbandsſerie 1928/29 an R. Oswald, Kl. Ulrichſtraße 27, I.
einzureichen. Getrennt nach Herren und Damen.

3. Am 17. Juni 1928 findet im Rahmen der Gau Wettkämpfe ein Aus
e auf dem 98er-Platz ſtatt. (Beginn 5 Uhr.) Folgende Spieler ſind

e

A: Eckert V.)Jank (P. S. V.) Ponvitz (Bor.)Donath (P. S. V.) Willigmann P. S. V.) RSindram (P. S. V.) (Bor.) Löſche (Bor.) Fiſcher (P. S. V.) Thiele (Bor
Wernicke (Eintr.) Auenmüller (H. R. C.) oft, Karl n (98)

Bongoll (Bor.) brich (98) NaumannTaatz Bauer (98)

B: l (Bor.) a 1 Juniagen II. 1928 anMeldung 4.30 Uhr Klubhaus bei 98. Bälle und Sinienrichtert

Oswald. Fäülügraf.

Etſag? Seidel e ſtenberg
r

Mitzubringen ſind Schuhe und Mützen.
obige Adreſſe.
ſtellt 98.

Athletikausſchuß.
Die Gauzehnkampfmeiſterſchäft auf dem 98erPlatz am Sonnchbend, ben

9. Juni, beginnt 146 Uhr nachmittags pünkt lich. Am Sonntag beginnen
die Wettkämpfe nachmittags 3 Uhr. Der wird nur am
Sonntag nachmittag ausgetragen. Die Vereine ſtellen am Sonntag folgende
Kampfrichter: 96 4, 98 4, Schwarzweiß 2, P. S. V.-Halle 3, Wacker 2,
Baler ſane, und f. S. V. fend u e 2 Stoppuhren.

r machen auf den am 9. Juni 1928 ttfindenden Meldeſchluß rdie Gaumeiſterſchaften (Einzelmeiſterſchaften) aufmerkſam. w
Hoffmann. Aſſt.
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Geſellſchaftsreiſen
der Halleſchen 5eitung

nach der Sächſiſchen Schweiz

6 Tage RM. 90Beginn: 10. Juni und 26. Auguſt

nach Thüringen und dem Weſerberglqud

8 Tage Rm. 165,
Beginn: 16. Juni und 8. Septbr.

nach Oberbayern, Bodenſee
und dem Se

14 Tage RM. 270,
Beginn: 10. Juni und 2. Septbr.

nach Oſtpreußen mit Beſuch der Städte
Danzig, Foppot, ſowie der

Schlachtfelder von Tannenberg

11 Tage RM. 230,
BVeginn: 4. Juli und 8. Auguſt

nach dem Rhein

10 Tage RM. 1955
Beginn: 24. Juni und 16. Septbr.

Proſpekte, Anmeldung und Auskunſt im

Reiſebüro der halleſchen Zeitung
Halle (Saale)

Leipziger Straße 61/62. Fernruf 23766.



Wirtſchaftswiſſenſchaft
und Wirtſchaftspraxis

Warum können ſie nicht zuſammenkommen?
der Anwendung naturwiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe auf

die Technik und damit weiter auf die Wirtſchaft iſt Deutſchland
führend auf der Welt. Beſonders augenfällig und allgemein
bekannt iſt dies auf dem Gebiete der Chemie und der
Phyſik. Weniger beachtet, doch gleich bedeutungsvoll iſt die
Anwendung der mathematiſchen Wiſſenſchaft auf alle Ge-
biete der Technik, weil dieſe Wiſſenſchaft ſchon älter iſt und nur
noch ſelten mit umſtürzenden Ergebniſſen an die Oeffentlichkeit
tritt. Jhre Ergebniſſe werden aber neuerdings unter teilweiſer
Umgehung der Technik unmittelbar auf die Wirt-
ſchaft übertragen. Auch das wird leider viel zu wenig ge-
würdigt. Wir erinnern hierbei nur an die wichtige Verwertung
der Mathematik im öffentlichen und privaten Verſicherungs-
weſen und in der Organiſation der kaufmänniſchen Verwaltung.

Wir ſehen weiterhin, wie die mediziniſche Wiſſenſchaft
längſt nicht nur zur Heilung der einzelnen Krankheit Ver-
wertung findet, ſondern in ihrem Spezialzweig, der Hhygiene,

zur Abwehr und Vorbeugung den ſtärkſten Einfluß auf die
Pflege des wichtigſten Produktionsfaktors, des Menſchen, genom-
men hat und damit von allergrößter wirtſchaftlicher Bedeutung
geworden iſt. Welchen Einfluß die Rechtswiſſenſchaft
auf die Wirtſchaft ausübt, erkennt man ſofort, wenn man ſich
klar macht, daß die meiſten Geſetze und ihre Anwendung auf

wirtſchaftlichem Gebiete liegen.
Hiermit haben wir bereits das Gebiet der r r

„exakten“ Wiſſenſchaften verlaſſen und das der „Geiſtes
wiſſenſchaften“ betreten. Hier aber nimmt die Wirt
chaftswiſſenſchaft einen breiten Raum ein. Dies zeigt5 ſchon äußerlich darin, daß ſie ſich an den Univerſitäten ſchon

längſt eigene Fakultäten erobert hat, die wieder in einzelne
Zweige zerfallen, ſo die Volkswirtſchaftslehre, die Wirtſchafts
geſchichte, die Finanzwiſſenſchaften, die Statiſtik, denen man an
vielen Univerfitäten eigene Jnſtitute oder Seminare geſchaffen

t. Jmmerfort noch ſpalten ſich neue Zweige ab: die Betriebs-
ehre, die Genoſſenſchaftslehre, ja ſogar für Weltwirtſchaftslehre

und Konjunkturforſchung hat man beſondere Abteilungen ge-
ſchaffen. Und doch macht es den Eindruck, als ob von dieſem Feld
ewaltiger Leiſtungen keine ſtärkeren Ströme auf die wirtſchaft
iche Praxis übergehen. Zwar ſehen wir die künftigen Kauf-

lente und Geſchäftsführer wirtſchaftlicher Verbände unter den
Hörern der Univerſitäten, und auch auf den techniſchen Hoch-
chulen führt man die Studenten in die Grundlagen der Wirt-ſaſietehre ein. Doch handelt es ſich hier vorwiegend nur um

eine Erweiterung der allgemeinen Bildung, vielleicht
noch um Schaffung einer fachlichen Grundlage. Daher ſind es
auch mehr die tech niſchen Mittel dieſer Wiſſenſchaft, für
die ſich der Schüler intereſſiert: Statiſtik, Steuerlehre, die Lehre
von Betrieb und Verwaltung.

Während ſich die Induſtrie gierig auf jede neue Veräffentlichung
eines natur wiſſenſchaftlichen Gelehrten ſtürzt, eine
große Anzahl von zunächſt rein theoretiſchen Forſchern in ihren
Dienſt ſtellt und ihnen unter Aufwendung großer Mittel freie
Schaffensmöglichkeiten bietet ſo daß zahlreiche wiſſenſchaftliche
Entdeckungen unmittelbar von der Jnduſtrie ausgehen iſt
eine ſolche
Verbindung der Wirtſchaft mit den Forſchern „ihrer“ Wiſſenſchaft

in keiner Weiſe vorhanden.
Selbſt in der ſtaatlichen Wirtſchaftspolitik denkt man nur

ſelten daran, vor wichtigen Entſcheidungen wenigſtens das Eut-
achten namhafter Gelehrter heranzuziehen. Sogar in den großen
nationalen und internationalen Wirtſchaftskonferenzen, wo doch
über wirtſchaftliche Grundlagen nachgedacht werden ſoll,
ſchleppt man die gelehrten Köpfe oft nur als ſchöne Atrappen
mit. Läßt ſich aber eine ſolche Perſönlichkeit nicht in den Hinter-
grund drängen oder ergreift ſie gar das Wort in einer
Verſammlung von Vertretern beſtimmter Wirtſchafts-
gruppen, ſo ergießt ſich über ſie alsbald eine Flut von
Kritiken, ja ſelbſt von Hohn und Verdächtigungen. Jmmer feſte
druff mit der Deviſe: „Willſt Du nicht mein Bruder ſein, ſchlag
ich Dir den Schädel ein!“

Jn der ketzten Zeit erlebten wir eine ganze Anzahl ſolcher
Vorfälle. Wir haben es vermieden, uns in die anſchließenden
hitzigen Debatten einzumiſchen. Denn wir glauben nicht, daß
die Tagespreſſe dafür geeignet iſt. Handelt es ſich um ſehr
ver wickelte Probleme, ſo fehlt doch hier der Raum, ſie
nur einigermaßen erſchöpfend zu behandeln. Jmmerhin iſt ja
zum Glück die „Halleſche Zeitung' ein Blatt, das in keiner

Weiſe von wirtſchaftlichen „Jntereſſenten“ beeinflußt iſt. Wenn
aber Zeitungen, von denen man weiß, daß ſie nicht unabhängig

ſind, ſofort Sturm laufen, ſowie ein Gelehrter auch einmal
anderer Anſicht iſt, als es ihren Leuten paßt, dann beſteht
die Gefahr, daß
der ernſten Wiſſenſchaft jeder Reſt von Anſehen im

Publikum geraubt wird.
Hat da kürzlich in Wien Profeſſor Schmalenbach, ein

Betriebswirtſchaftler, auf der Tagung ſeiner Fachkollegen die
Anſicht vertreten, daß der techniſche Fortſchritt mit ſeiner weit-
gehenden Mechaniſierung der Betriebe eine Verſchiebung
der Produktionskoſten von den „fixen“ zu den, mit der
Stärke der Beſchäftigung ſch wankenden mit ſich bringe, ſo
daß bei Betriebsein ſchränkung die Koſten nicht
proportional ſinken. Es ſei daher heute oft nicht ren-
tabel, bei unzureichenden Preiſen den Betrieb einzuſchränken,

ſondern vorzuziehen, mit Verkaufsverluſten weiter zu produ
zieren. Dies ergäbe aber eine Ueberkapazität, die ihrer-
ſeits wieder zur Kartellierung und Vertruſtung
führe.

Zum Unglück war nun dieſer Schmalenbach derjenige, der
als Erſter in ſeinem bekannten „Kohlengutachten“ den Stein-
kohlenberghauern geſagt hatte, daß ihr ganzer Produktionszweig
nicht mehr rentabel ſei. Man kann ſich alſo vorſtellen, wie man
in der Preſſe von ſeiten derjenigen Jnduſtrie mit ihm umging,
die ſowohl Steinkohlen gewinnt, als auch kartelliert iſt!

Auch uns ſcheint die gewiß ſcharfſinnige Ableitung Schmalen-
bachs den Kern noch nicht zu treffen, weil die Kriſis in der
Steinkohleninduſtrie eine rein techniſche Urſache hat: durch
die rationellere Verwertung der Brennſtoffe und die Konkurrenz
der billiger zu gewinnenden Braunkohle muß der Stein-
kohlenabſatz überall ſtark zurückgehen. Aber ganz abgeſehen

davon: Wenn in irgend einer Wiſſenſchaft dem Forſcher nicht mehr
erlaubt iſt, ſein Urteil zu veröffentlichen dann iſt das
Ende dieſer Wiſſenſchaft gekommen. Denn jede Wiſſenſchaft muß
zuerſt auf theoretiſchem Gebiete arbeiten. Jn vielen Fällen
iſt für den Forſcher die Möglichkeit eines praktiſchen Beweiſes
überhaupt nicht gegeben. Dafür ein extremer Fall: Soll der
Hiſtoriker, der ſich ein Urteil über die Gründe für die Nieder-
lage einer Partei in einer Schlacht des Weltkrieges bildet, etwa

zum Beweis der Schlacht nochmals vorführen laſſen? Oder ſoll
ein Chemiker, der ein Kriegsgas erfindet, probeweiſe einmal
Berlin unter Gas ſetzen?

Es iſt völlig abwegig, wenn man dem Wiſſenſchaftler immer
vorwirft, daß er ein „Theoretiker“ ſei. Gerade in der Wirt-
ſchaftswiſſenſchaft erlauben ſich dieſe Kritik beſonders Leute, die
am wenigſten ſachkundig ſind. Der Wiſſenſchaftler m u ß
Theoretiker, ja er kann überhaupt nur Theoretiker
ſein. Sache des Praktikers iſt es, ſeine theoretiſche Erkenntnis
anzuwenden. Dazu aber muß er ihm glauben, wenn er ſeine
Beweisführung nicht verſteht. Der Jngenieur, der auf
Grund eines chemiſchen oder phyſikaliſchen Verſuches die erſte
Maſchine baut, kann nicht wiſſen, ob die Angaben des Wiſſen-
ſchaftlers richtig ſind. Zum mindeſten muß er es auf den Verſuch
ankommen laſſen. Wo würde es hinführen, wenn er ſelbſt den
ganzen Forſchungsgang nochmals durchmachen müßte. Er muß
glauben, daß der Forſcher richtige Angaben macht.

Die Folge der Behandlung, die man heute den wirt-
ſchaftlichen Forſchern angedeihen läßt, iſt die, daß ſie ſich

immer mehr zurückziehen.
Jhre Ergebniſſe erſcheinen in dickleibigen Büchern und reinen
Fachblättern, die der Praktiker kaum kennt und auch meiſt
nicht verſteht. Denn ſchließlich gilt auch hier das Prinzip der
Arbeitsteilung. Es kann nicht einer alles wiſſen, können
und tun. Gewiß iſt der Gelehrte darauf angewieſen, ſein
Material in der Praxis zu ſammeln und er braucht die An-
regung des „Praktikers“. Aber ſeine Erkenntniſſe können nur
wieder von Leuten gleich umfaſſenden Wiſſens beurteilt, kriti-
ſiert und etwa widerlegt werden.

Erlauben wir den Männern der wirtſchaftlichen Wiſſenſchaft
nicht, ihre Reſultate wenigſtens zu verkünden, ohne ſich
alsbald Verdächtigungen ausſetzen zu müſſen, ſo wäre es befſſer,
wir verzichten von vornherein darauf, in den wirtſchaftlichen
Grundfragen Fortſchritte zu machen und überlaſſen das
Feld allein denen, die nur für richtig halten, was ſie
wünſchen ihren Mitmenſchen möglichſt viel Geld ab-

zunehmen. Dr. Fr.

breiten

Stüdte-Fenerſozietät der Provinz
Sarhſen

Verwaltungsbericht für das Jahr 1927

Das 89. Geſchäftsjahr der Anſtalt hat wiederum einen
günſtigen Verlauf genommen. Das Rechnungsergebnis
kann als recht befriedigend bezeichnet werden. Der Zuwachs
an eigenen Verſicherungen betrug im Berichtsjahr
20 533 gegen 18 762 Verſicherungen im Vorjahre. Von dieſem Zu-
gange entfallen auf die Feuerverſicherungen rund
50 Prozent, hiervon mehr als 80 Prozent auf die wertbeſtändigen
Verſicherungen einfacher Gefahr, die mit voller Schadendeckung
ſich der Preisbewegung ſelbſttätig gleitend anpaſſen und da-
her bei Preisveränderungen die Nachteile der Unterverſicherung
ausſchließen. Die Haftpflichtverſicherung iſt am
Geſamtzugang mit mehr als 40 Prozent beteiligt, die Zahl der
Verſicherungen hat ſich um über 60 Prozent vermehrt. Bei der
Einbruchdiebſtahl- und der Waſſerleitung-
ſchäden- Verſicherung ſind angemeſſene Zugänge an
neuen Verſicherungen zu verzeichnen.

Durch Verbindung mit der Zentropa (Zentraleuro-
päiſchen Verſicherungsbank Aktiengeſellſchaft in Berlin), einer
von den öffentlichen Feuer- und Lebensverſicherungsanſtalten
ſowie den Girozentralen gegründeten Aktiengeſellſchaft, iſt die
Sozietät in der Lage, Kraftfahrzeugverſicherungen
ſowie Transport Valoren-, Fahrrad undReiſegepäckverſicherungen zu zeichnen. Größere Be-
deutung hat bisher nur die Kraftfahrzeug-Einheits-
verſicherung erlangt. Der ſeit dem Jahre 1925 auf die
Feuer verſicherungsbeiträge allgemein gewährte Beitrags-
nachlaß von 25 Prozent iſt auch für das Jahr 1927 bei-

behalten worden.
Der Schadenverlauf war in allen ven ver Sozietät

betriebenen Verſccherungs zweigen günſtig, wenn ſich auch
gegen die Vorjahre die Zahl der Schadenfälle ſowie die Schaden-
vergütungen erhöht haben. Die Rechnungsergebniſſe
weiſen bei reichlichen Rückſtellungen trotz der
niedrigen Beiträge und der enlgegenkommenden Schadenregelung
ſowie erhöhten freiwilligen Ausgal für gemeinnützige
Zwecke bei der laufenden Verwaltung einen Ueberſchuß von
541 942 RM. 41 Rpf., ferner einen Vermögenszugang durch Auf-

wertung von 184 789 RM. 60 Rpf. und ein buchmäßiges Ver-
mögen von 3 444 070 RM. 66 Rpf. auf. Die ver fügbaren
Mittel der Anſtalt wurden wie bisher ausſchließlich in der
Provinz belegt. Zur Förderung der Bautätigkeit,zur Jnſtandſetzung von Gebäuden und zur Verdeſſernng des

Feuerſchutzes wurden im Berichtsjahre außer den vorübergehend
an Stadtgemeinden und Sozietätsmitglieder gewährten kurz-
friſtigen Darlehen in 67 Fällen rund 765 000 RM., ſeit dem
Jahre 1924 in 483 Fällen rund 2 135 000 RM. ausgeliehen.

Die freiwilligen Aufwendungen der Sozietät für
die Verbeſſerung der Feuerlöſcheinrichtungen
und des Feuerſchutzes konnten infolge des günſtigen Ge-
ſchäftsverlaufs in den letzten Jahren weſentlich geſteigert werden.
Während ſie ſich im Jahre 1924 auf rund 40 000 RM. bezifferten,
wurden im Jahre 1927 über 180 000 RM., alſo das 4 fache
aufgewendet. Für Unglücksfälle bei Ausübung des
Feuerlöſchdienſtes wurden von der Unterſtützungskaſſe für im
Feuerlöſchdienſt Verunglückte in dem Zeitabſchnitt 1924 bis 1927
gewährt: im Verwaltungsgebiet der Kaſſe insgeſamt 1924:
29 075, 1925: 67 200, 1926: 95 813, 1927: 104 439 M. davon im
Geſchäftsgebiet der Städte-Feuerſozietät 1924: 8237, 1925: 16 715,
1926: 23 114, 1927: 23 689 RM.

Mit dem Schluß des Jahres 1927 waren 50 Jahre ver-
gangen, ſeit die Anſtalt von der ſtaatlichen Verwaltung losgelöſt
und unter eigener Leitung dem Provinzialverbande der
Provinz Sachſen angegliedert worden iſt. Dieſe mit einer durch-
greifenden Neuordnung der Einrichtungen der Anſtalt verbundene
Umwandlung iſt die Grundlage zu ihrer aufblühenden Ent-
wicklung geweſen. Der Verſicherungsbeſtand wurde damals durch
eine Neuabſchätzung aller Gebäude auf eine neue Grund-
lage geſtellt, und die Beträge wurden verſicherungstechniſch nach
Defahrenumſtänden abgeſtuft. Durch Aufnahme der Mobilar-
Feuerverſicherung wurde ein erweiterter Verſicherungsſchutz ge-
boten und neben der ſelbſtverſtändlichen Aufgabe gerechter und
wohlwollender Schadenregelung konnte ſich die Anſtalt in um-
faſſender Weiſe der Verbeſſerung der allgemeinen Feuerſicherheit
in ihrem Cebiet widmen, förderte ſie durch Be-
xratung und namhafte freiwillige Leiſtungen die Ausgeſtal-
tung des Feuerlöſchweſens. Die Möglichkeit zu einer
den Bedürfniſſen der entſprechenden Weiterentwicklung der

S preußiſche Geſetz überFeuerverſicherungsanſtalten

insbeſondere

u

ietätseinrichtungen brachte das
öffentlichendie

andwirtschaft Handel Industrie
vom 25. Juli 1910. Auf Grund dieſes Geſetzes wurde vom
November 1913 ab die Verſicherung gegen Einbruch
diebſtahl- und Beraubungs- und gegen Waſſerleitung-
ſchäden, vom 1. Januar 1923 ab die Aufruhrverſiche,
rung aufgenommen, ſo daß die Sozietät die weſentlichſten
Zweige der Schadenverſicherung ſelbſt führt. n

Wir berichten im Auszug:
Vorteile des frühzeitigen Kali-Bezugs. Das Deutſche Kali

Shyndikat, Berlin, hat mit Wirkung ab 5. Mai d. J. neue Zah-
lungsbedingungen unter Einräumung ſogenannter Sommer
vergünſtigungen eingeführt.

Es werden bei friſtgemäßer Baarzahlung vergütet: 1. Periode
5. bis 21. Mai 1928: 7 Prozent, für 300 Zentner Kalidüngeſalz
40 Prozent, alſo etwa 79 Mk. 2. Periode, 22. Mai bis 15. Juni
1928. 5 Prozent, für 300 Zentner Kalidüngeſalz 40 Prozent, alſo
etwa 56 Mark. 3. Periode, 16. Juni bis 10. Juli 1988.
32 Prozent, für 300 Zentner Kalidüngeſalz 40 Prozent, alſo
etwa 40 Mark. 4. Periode, 11. Juli bis auf weiteres: 1 Pro

für 300 Zentner Kalidüngeſalz 40 Prozent, alſo etwa 17
Mark.

Diejenigen Landwirte, welche ihre Beſtellungen rechtzeitig
zu den Bedingungen der 1. Periode gaben, Haben ſomit den
Unterſchied zwiſchen 4. und 1. Periode, und 62 Mark er-
übrigt. r auch die Bedingungen der 2. bieten no
einen erheblichen Vorteil, gegenüber der letzten Periode nämlich
39 Mark bei 300 Zentner 40er Salz. Selbſt wenn hiervon ein
kleiner Betrag für Zinsverluſt in Abzug zu bringen iſt, ſo dürfte
der verbleibende Gewinn doch immer noch ein Anreiz für einen
jetzigen Bezug ſein. Außer dieſem geldlichen Vorteil treten noch
mancherlei Bequemlichkeiten in Erſcheinung. Einmal kann das
Miſchen mit einem anderen Düngemittel ſowie das Aufſacken
der Ware gelegentlich z. B. bei Regenwetter vorgenommen wer
den, und zum anderen ſteht der Dünger zur Bedarfszeit zur
Verfügung. Beſonders in der Hauptverſandzeit laſſen
ſich Lieferungsverzögerungen nicht immer vermeiden,
und das Unangenehmſte, was dem Landwirt paſſieren kann, iſt
das Ausbleiben des beſtellten Düngers. Noch erwähnt ſoll wer
den, daß auch bei Jnanſpruchnahme langfriſtiger Wechſel-
kredite Lagervergütungen gewährt werden, und zwar für die
Zeit der 2. Periode 2 Prozent und für die Zeit der 3. Periode
1 Prozent. Für die 4. Periode wird eine ſolche nicht eingeräumt.
Es ſollte daher jeder Landwirt ſeinen Kalibedarf ſofort zu den
Bedingungen der 2. Periode oder aber zumindeſt zu den der
3. Periode in Auftrag geben.

Der Kalikai in Harburg-Wilhelmsburg (Reiherſtieghafen).
Am 8. Juni wird der vom preußiſchen Staat erbaute große Um-
ſchlagsplatz für Kali am Reiherſtieghafen in Harburg-Wilhelms-
burg dem Deutſchen Kali-Syndikat zum Betriebe übergeben,
nachdem bereits in einem mehrmonatigen Probebetrieb die
Leiſtungsfähigkeit der geſamten Anlage feſtgeſtellt worden iſt,
Mit der Anlage des Kalikais ſind verſchiedene wirtſchaftliche
Ziele erreicht worden. Das bisherge Fehlen eines derartigen,
die Eigenſchaften des Kali berückſichtigenden Umſchlagplatzes
brachte eine Reihe von Nachteilen, die auf die Beſchaffen-
heit des Kalis ungünſtig einwirkten, mit ſich. Das Kali neigt
dazu, ſich im feuchten Klima der Seehäfen zu feſten Maſſen zu
ſammen zuballen und es mußte häufig bei Ankunft in
den Ueberſeehäfen mit Spitzhacken und Dynamit geſprengt
werden vermutlich war dies die Urſache des furchtbaren
Exloſionsunglücks in Oppau bei Ludwigshafen im Jahre 1922.
Die Schriftleitung. Das Fehlen einer eigenen Kaianlage mit
großen Lagerräumen machte ſich auch dadurch ungünſtig bemerk-
bar, daß, die Hauptzufuhr der Kaliſalze in den Monaten
Oktober bis Mai ſtattfindet und infolgedeſſen die Werke
während der übrigen Monate ſtark auf Lager arbeiten und da
her große Lagerräume halten mußten. Weiter ſind gerade in
der Hauptausfuhrzeit die Binnenwaſſerſtraßen durch Froſt ſtill
gelegt, oder doch in ihrer Leiſtungsfähigkeit behindert, ſo daß zu
dem weſentlich teueren Eiſenbahntransport gegriffen werden
mußte. Alle dieſe Nachteile werden durch die Neuanlage, bei der
ſelbſtverſtändlich die modernſten Errungenſchaften der Technik
(Förderbänder, Abſackanlage, automatiſche Wagen uſw.) An-
wendung gefunden haben, behoben. Uebrigens bringt eine
ſchnelle Abfertigung der Seedampfer eine erhebliche Ermäßigung
der Seefrachten mit ſich. Die Anlage iſt in allen ihren Ein-
richtungen mit Heizung verſehen, wodurch das Salz beim
Umſchlag verhältnismäßig trocken und wertvoll erhalten wird.
Die Lagerſchuppen bieten Raum für 100000 Tonnen Kaliſalze,
was zunächſt, wenn man berückſichtigt, daß im Jahre 1927 über
d rerg 557 000 Tonnen verſchifft worden ſind, ausreichen
dürfte.

Der Fuhrpark der Reichsbahngeſellſchaft. Die Reichsbahn
verfügt bei einem Eiſenbahnnetz von rund 53 000 Kilometern
über rund 690000 Güterwagen, rund 64 000 Perſonenwagen,
21800 Gepäckwagen, 27 600 Lokomotiven und 1000 Triebwagen.
Der Wert dieſes rollenden Materials wird auf etwa 6,3 Milli-
arden, d. h. auf etwa U des geſamten Anlagewertes der
Deutſchen Reichsbahn geſchätzt. Nachdem in der Nachkriegszeit
zunächſt die beſten und ſchwerſten Lokomotiven und das beſte
ſonſtige rollende Material der Reichsbahn an den Feinbund
ausgeliefert werden mußte und die Reichsbahn für eigene Zwecke
nur die abgenutzten alten Wagen und Lokomotiven hatte zurück-
behalten dürfen, iſt in der Jnflationszeit das geſamte rollende
Material in größtem Umfange erneuert und moderniſiert, ſo
daß die Reichsbahn in dieſer Beziehung jetzt verhältnismäßig
günſtig daſteht.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der Saale-Schiffer, A.-G., Halle.) Angekommen am 6. Juni:
Kahn Nr. 8200, Sr. Straube, von Hamburg; Eildampfer „Merſe-
burg“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 7. Juni. An der Abendbörſe war die Stimmung

außerordentlich luſtlos und zurückhaltend. Die Um'atztätigkeit be-
ſchränkte ſich auf ein Minimum, da neue Order kaum vorlagen.
Gegen den Berliner Schluß waren die Kurſe im allgemeinen
behauptet. Einiges Jntereſſe machte ſich für Rhein. Braunkohlen
bemerkbar. Gefragt waren ferner Metallgeſchäft, die im Verlaufe
28 Prozent anziehen konnten. Peters-Union gewannen auf die
Konzentrationsbeſtrebungen in der Gummiinduſtrie 128 Prozent.
Jm übrigen traten nennenswerte Kursveränderungen kaum ein,
und auch ſpäterhin blieb die Haltung ſtill und luſtlos. Renten
lagen faſt vollkommen geſchäftslos.

Dividenden

Bedburger Wollinduſtrie, Erfurt 0 (0)
MannesmannRöhrenw., Düſſeldorf. 8 (4)
Deutſche Erdöl A.-G., Berlin 7 (6) Vorſchlag
Dresdener Etiquettenf. Schupp K Nierth 0 (0)
Gummiwerke „Elbe“, Piſterit z. 8 (6)Gummiwerke „Elbe“, Pieſteri z. 8 (5)
Leonhard Tietz A.-G., Köln. 10 (6)J. F. Riemann Mech. Web., Nordhauſen 0 (0)

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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